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8. abstract 

The issues dealt with here originate from metric sampling 
and processing of intonation contours. Concentration will be 
especially on the kind and manner of the comparability of 

intonatory contours. 

In principle, it is useful for a laerner to be shown 
parameter with different forms of representation so as to 

clarify the discrepancy between source and target languages, 
here computer-aided correction seems to be especially 
useful, because of its combinatory and multi-facetted 

opportunities. Since we deal here with complex processes 

their assessment is to be likewise complex. Thus a 

consistent preparation of these teaching programmes is to 

centre mainly around three specific issues: 
l. the linguistic-phonological description 
2. the comparison of parameters 

3. the metric pictorial presentation and interpretation 
Subsequently the interpretation of intonative features is to 
re-evaluated. The common description through the 

communicative situation is partially dimiting and needs to 

be assessed critically. The target teaching of a foreign 
language and the distinction in the comparison of parameters 
requires a new methodic approach. 

1. Einleitung 

Unter dem Aspekt der Vermittlung von Intonation (z.B. in der 
Ausländerphonetik) ist die Intonation von mehrfacher 
Bedeutung. Wesentlich ist sie als semantisch-linguistischer 
(Konturem) und als segmentprägender Faktor (Microintonem). 

Für die computergestützte Darstellung der Intonation als 

auch für die Sprachsynthese stehen vorallem invariante 

Parameter im Vordergrund des Interesses. Die Kombinatorik 
von metrischen und auditiven Methoden geben gute Änsätze für 

die Extrahierung perzeptionsrelevanter Bedingungskomplexe. 
Mittlerweile geht es auch nicht mehr nur um das 
Akzentumfeld, so daß bspw. einer Auffassung wie der von 

WINKLER nicht mehr gefolgt werden kann, der meint: 

"Vergleichsversuche...haben gezeigt, daß der geübte Abhörer 
bei den Kadenzen nahezu das Gleiche erfaßt wie die 

Instrumentalphonetik. Wenigstens erfaßt er alles, was 
kommunikativ relevant ist. .."72/ Form- und 
Mittelbeschreibungen im Microbereich sind so nicht 
ausreichend erfaßbar. 
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Lautübergänge sind aber sowohl für die phonetische 
Beschreibung als auch für die microintonatorische Einbettung 
wesentlich. 
Aufgrund des beschränkten Umfangs dieser Darstellung kann 
die Problematik nur partiell vorgestellt werden. 

2. Problematik 

Mit relativ wenigen Parametern sollte eine ausreichende 
Beschreibung ermöglicht werden. (vgl. /1/) Neben den bereits 
vielfach beschriebenen Akzentverläufen sind nicht unter 

Akzent beeinflußte Verläufe bzw. nicht im Kernbereich 

liegende kaum untersucht worden. Deshalb wurde die 
Aufmerksamkeit auf initiale Prägnanzen gerichtet. Fo wurde 
dabei unter der Fragestellung beurteilt: 
1. Liegen bei gleicher akustischer Interpretation auch. 

interpretierbare, sleichbleibende Strukturen bei 

unterschiedlichen Sprechern vor und sind diese invarianten 

Parameter ausreichend abgrenzbar? 
2. Wie ist die Intonation im initialen Teil einer Silbe 
formiert? 

3. Methode 

Es wurden 198 Sprecher (7 Männer, 3 Frauen) untersucht. 

Untersuchungsmaterial waren syntaktisch unterschiedlich 
strukturierte Aussagesätze. Bewertet wurde die Fo-Struktur, 

die Intensität, der Amplitudenaufbau bis zur Kernphase des 

nachfolgenden Allophons und die Dauer. Die zeitliche 
Auflösung konnte nur relativ beurteilt werden. Sie ist durch 
samples dargestellt und durch den Fo-Markenabstand 
vergleichbar. Die Beurteilung der jeweiligen Faktoren 
bezieht sich auf die gesamte Sequenz und auf ausgewählte 

initiale Segmente unter Berücksichtigung der Umgebung. 

4. Ergebnisse 

Nach der vorliegenden Intonationskontur ist zu vermuten, daß 
gleiche Strukturen auch gleiche Verläufe bedingen. So weist 
bspw. die lnitialkontur zum /e/ in über 89% der Fälle nach 
/t/ die gleiche Strukturierung auf. Ebenso /a/ nach /t/. 
Die Struktur bei /gu:/ richtete sich außerdem nach der 
Ausprägung des /g/. Bei stimmhaft realisierter Variante kam 

es zu größeren Schwankungen, die erst im ersten Drittel des 

mittleren Bereich des /u/ völlig ausgeglichen waren. Als 
Beispiel sei auf Abbildung 3 verwiesen. 

Als charakteristisch deutbar scheint insbesondere der Beginn 
der Microintonation und die anschließende Tendenz zu sein. 

Auch sie ist in allen Fällen prägnant und lediglich 
hinsichtlich der Größenveränderung unterschiedlich. So 

ergibt sich beispielsweise nach /t/ immer eine z-förmiger 

Verlauf (vgl. Abb. 1), nach /k/ 1-Törmig usw. 
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Weibliche Sprecher weisen teilweise andere Formen auf. Eine 
Zuordnung war meist nicht eindeutig möglich. (Ein Grund lag 
sicher auch in der geringen Probandenzahl. 

Interessant war die Tatsache, daß alle Intensitätstrukturen 

bei gleicher Akzentuierung und Modalität identisch sind 
(vgl. Abb. 2). 
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(Abb.2) Intensitätskurven der Verläufe von Abb. 1 

Dh; die Energieverteilung ist gleich gelagert. Das wiederum 

läßt den Schluß zu, daß die phonetischen Bedingungen eine 

invariante Kombinatorik zulassen. 
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(Abb.3) Amplitudendehnung von / g u: t / 
  

Für die praktische Phonetik können sich daraus Konsequenzen 
ableiten lassen. Es scheint so zu sein, daß nicht nur die 

Endphasenmelodisierung und die Struktur im pro- und 
enklitischen Bereich normativ zu beurteilen sind, sondern 

auch die  initiale Intonation. sie bedingt m.E. die 
Verlaufsstrukturierung. Da hier bereits Verhältnisverläufe 

bestimmt werden, müssen sich nachfolgende Strukturen 

anpassen und je nach Akzentuierungsverhalten entsprechende 
Verläufe bilden. Ausländer programmieren also 
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bereits mit der jeweiligen Initialisierung ihre 
Verlaufsrichtung vor. (Hier wäre eine genauere 

psycholinguistische Bedingungsbeschreibung zu ergänzen.) Ein 

"Umschwenken" ist wenn überhaupt nur mit Bruch möglich. Wird 

hingegen gleich mit Beginn des Musters die richtige 
Initialisierung gewählt, ist eine folgerichtige 
Strukturierung wesentlich wahrscheinlicher. 
1. die Intensitätskurven sind bei gleicher Modalität nahezu 

identische An- und Abstiegstrukturen 
2. Die Übergangsformen sind in winitialer Intonation im 
wesentlichen von folgenden Bedingungen abhängig: 

a) absoluter Anlaut bzw. Silbenanlaut (Grad der Ausprägung) 

b> Kombinatorik (bei gleicher Kombinatorik gleiche 

Strukturierung) 

c) Akzententfernung 

d? männlich/weiblich (wobei die Beurteilung der weiblichen 
YP in den vorliegenden Untersuchungen nicht immer eindeutig 

möglich ist.) 

e) in energiearmen Teilen fällt die Microintonation mit ab 
und steigt mit Energiezunahme wieder an. Daraus ergeben sich 
bestimmte invariante Formen. 

5. Zusammenfassung 

Satzphonetische Prozesse sind von kommunikativen Situationen 

beeinflußt. Hinzu kommen syntaktische, modale sowie 

individuelle Faktoren. Wesentlich für die Interpretation 

irwarianter Elemente sind worallem die Erkennbarkeit und 

eindeutige Interpretationsmöglichkeit. Die Erkennbarkeit 
wird zunächst abgleitet aus der überindividuellen 

Wiederholung gleicher Komponenten. Die Interpretation aus 

einer Kombination won metrischer und perzeptiver Relevanz. 

Im microintonatorischen Bereich sind deutliche Rückschlüsse 

auf die Kombinatorik und damit auf die Erkennbarkeit won 

Lauten zu ziehen. Für die sprachstrukturelle Interpretation 

lassen sich dabei verschiedene Hinweise ermitteln, die 

hinsichtlich ihrer Prägnanz zur Wahrscheinlichkeit des 
nachfolgenden Lautes stehen. so lassen sich typische 

invariante Figuren finden, die sich in initialer 

Silbenposition nachweisen lassen. Dabei scheint die 

Konturemform nicht betroffen zu sein. Die Richtungsprägnanz 

steht offensichtlich im Vordergrund. Der Ausprägungsgrad 

kann unterschiedlich sein. 

Ersänzt werden muß die Beurteilung der microintonatorischen 

Prägnanz durch die linguistische Interpretation und der 

Fragestellung nach der Konsequenz der Darstellung. 
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